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Sparkassenstiftung spendet für Theater „Kopfüber“
ANSBACH (an) – Mit einer Spende

in Höhe von 4000 Euro hat jetzt die
Stiftung der Vereinigten Sparkassen
Stadt und Landkreis Ansbach das Kin-
der- und Jugendtheater „Kopfüber“
bedacht. Sparkassen-Vorstandsvor-
sitzender Werner Schmiedeler (Zwei-
ter von rechts), der zugleich auch der
Stiftung vorsteht, überreichte den
Scheck im Anschluss an eine Auffüh-
rung des Stückes „Bube, Dame
Frosch“ für Schüler derWaldschule. Er
würdigte den Vorsitzenden des Förder-
vereins des Theaters, Dr. Christoph
Daigl (rechts), für die „gute Arbeit“ der
Einrichtung im Bereich kultureller
Bildung für Kinder und Jugendliche.
Für ihn sei wichtig, so Schmiedeler,
„dass möglichst viele Kinder das
Theater genießen können“, weshalb
die Stiftung zum wiederholten Male
mit einer Spende zum Bestand des
Theaters beitrage. Dr. Daigl zeigte sich
sehr erfreut über die Spende, die – zu-
sammen mit anderen Zuwendungen –
unter anderem die günstigen Eintritts-
preise ermögliche. Deshalb sei die
Spende eine „sehr wichtige Unterstüt-

zung“, betonte er. Demnächst wird das
Ansbacher Theater seine Produktio-
nen auch in Übersee zeigen können,
erfuhr der Sparkassenvorsitzende bei
der Spendenübergabe: Auf der EXPO
in Shanghai (China) werde das selbst

verfasste Stück „Wie das Grün auf die
Welt kam“ aufgeführt, teilte Claudia
Kucharski (Zweite von links), die zu-
sammen mit Dr. Daigl das Theater lei-
tet, mit. Links im Bild Schauspieler
Florian Elschker. Foto: Alban

„Bastien und Bastienne“ am Johann-Sebastian-Bach-GymnasiumWindsbach aufgeführt

Liebe und Eifersucht im Café
Kleine Oper des jungen Wolfgang Amadeus Mozart in rundum gelungener Neudeutung

WINDSBACH – Eine echte Traum-
aufführung bescherte das Orchester
des Johann-Sebastian-Bach-Gymnasi-
ums Windsbach unter der Leitung von
Gerhard Jacobs und Absolventen der
letzten Gymnasialklasse seinem Pub-
likum am Wochenende im Windsba-
cher Hans-Thamm-Saal mit der klei-
nen Oper „Bastien und Bastienne“ des
gerade mal 12-jährigen Wolfgang Ama-
deus Mozart. Ein Werk(chen) von Lie-
besschmerz erzählend, von Hoffnung
und Bangen, von Sehnsucht, Schmol-
len und Eifersucht. Kaum also das ori-
ginäre Sujet eines Knaben, und gerade
deshalb bewunderns- und bemerkens-
wert, mit welcher Einfühlsamkeit er in
seiner Musik den viel erwachseneren
Gefühlen nachspürt.

Das Operchen ist der Rahmen für ei-
ne zauberhafte Inszenierung die Bar-
bara Kunze vomLandestheater Erfurt,
assistiert von Ute Büttner, die für Or-

ganisation und Einstudierung verant-
wortlich zeichnet, auf den zur Bühne
mutierten Parkettboden des Hans-
Thamm-Saales gestellt hat. Es ist das
Schicksal der meisten Opern, dass sie
von selbsternannten Erneuerern, Ver-
besserern, Modernisierern verzerrt
und deformiert oder überstilisiert wer-
den. Nicht so in Windsbach.
Büttner zeigt vielmehr einenMozart

der jung und zeitlos ist. Nicht nur mu-
sikalisch, sondern auch in der Thema-
tik. Dazu stellt sie die Handlung in ei-
nen Café-/Barraum, widmet den alten
Schäfer/Zauberer Colas zum Barkee-
per umund gibt den Liebesprotagonis-
ten das alte Leid und die alte Freud in
zeitgemäßes Gewand gekleidet. Zwi-
schengeschaltete Sprechsequenzen
führen in die Welt der aufgeklärten
heutigen Jugend. Die spricht durch-
aus auch dem Alkohol zu, findet mal
alles Sch…, weiß umLiebhaber und ihr
Angebergetue von Geld, Jacht und

Porsche und räsoniert über die Ehe
„die alle Übel heilt und zahlreiche neu-
e schafft“.
Ein Handlungsrahmen mit hohem

Identifikationsraster. Dazu gibt’s das
Spiel im Doppelpack. Zweimal Colas
(Maximilian Hischer und Julian Hen-
kelmann), zweimal Bastienne (Daniela
Oude-Kotte und Dorothea Gerber als
Gäste) und sogar dreimal Bastien
(Matthias Franz, Julian Hauptmann
und Maximilian Rüb), die abwech-
selnd und manchmal auch gemein-
schaftlich agieren. Vielleicht auch ein
kleines Symbol, dass die Geschichte
jedem passieren kann.
Und alle erfüllen ihre Rollen mit

überzeugendem, beinahe semiprofes-
sionellem Spiel, voller Tempo und den
kleinen Gesten und Mimiken, die
Theater erst lebendig und überzeu-
gend machen. Ihren ausdruckstarken
Stimmen gewinnen sie feinsinnige
Timbreschattierungen ab, und beherr-

schen virtuos das Spiel mit den Affek-
ten.
Dass die Matinee möglich wurde, ist

dabei Karl-Friedrich Beringer zu dan-
ken, der sie finanziell ermöglichte und
die Räume für die – man beachte – nur

einwöchige Probezeit bereit stellt. Ei-
ne große Leistung also, und eine wun-
derschöne Aufführung, voller Esprit
und spielerischer Verve. Mozart wie
man ihn sich wünscht.

Wolfgang G. P. Heinsch

Realisierten frühe Mozart-Oper als mustergültiges Schulmusiktheater: die sin-
genden und spielenden Akteure des Windsbacher Gymnasiums. Foto: Heinsch

Open Air mit „KiBA“ in Großhaslach

Schwung und gute Laune
Das Gesangsquartett präsentierte Altes und Neues

GROSSHASLACH (sö) – Mit
Schwung und guter Laune eröffneten
die vier jungenMänner der „KiBAKei-
ne Instrumente – bloß a cappella“ ihr
„XXL Sommer Open-Air“ am Samstag
im Biergarten des Sommerbräu in
Großhaslach. Das Wetter war kühl, die
Stimmung bis zum Schluss, gegen
Mitternacht, bestens. Das Publikum
bezogen die Künstler von Anbeginn in
ihre bunte, abwechslungsreiche Per-
formance mit ein. Es durfte geklatscht
und mitgesungen werden. Schwierig-
keiten mit der Technik bei Beginn der
Veranstaltung bauten sie spontan mit
Witzen und Kommentaren ins Pro-
gramm ein und die Zuschauer lachten
und nahmen’s leicht.

Die Stimme steht im Mittelpunkt
bei a cappella. Einer singt den Text, die
anderen „summen“ die Musik dazu,
immer abwechselnd, jeder kommt
dran. Das erfordert sängerisches Kön-
nen, was die Vier auch haben. Natür-
lich drehte sich die Thematik der Lie-
der wieder meist um die Liebe: zu den
Frauen, dem Leben, der Natur und so-
gar zu sich selbst. Auch wenn die aktu-
elle Formation mit Andreas Taubald,
Jonas Sommer, Randy Vogel und Mar-
cel Stefani erst seit eineinhalb Jahren
singt, ließ sie die letzten vier Jahre Ki-

BA Revue passieren und bot einen
Vorgeschmack auf das neue Herbst-
programm „KiBAle & Liebe“. Überra-
schend viel Neues gab es für die Fans
zu hören.
Nicht nur das stimmliche Handwerk

sondern auch das Mundwerk haben
die Vier imGriff. Etwa bei den Überlei-
tungen zum nächsten Lied oder den
Witzeinlagen. Dabei spielten unter an-
derem Themen eine Rolle wie die Wet-
terlage, Gesundheit mit Pillen, Ver-
stopfung, Testergebnisse von Inter-
net-Seitensprungagenturen, das Auf-
stehen am Morgen, die Träume von
Geld und Körperstärke oder auch nur
von blauen Augen.
Das Vokalensemble KiBA tritt zwar

vor allem in seiner mittelfränkischen
Heimat auf, stand jedoch auch schon
im weiteren Umfeld bis Augsburg, ein-
mal sogar in Hamburg, auf der Bühne.
Im Dezember gebe es unter anderem
einen Auftritt in Traunstein, erzählt
Andreas Taubald. Derzeit entstehe zu-
dem eine Demo-DVD.
Sie wirken schon wie Profis und ent-

wickeln und verbessern sich von Auf-
tritt zu Auftritt, so die Meinung von
Konzertbesuchern, die die Band schon
länger kennen. Erstaunlich sei, wie
man es schaffen könne, neben dem
Studium das zu leisten.

Umkreiste mit frechem Witz und Leidenschaft das ewige Thema Liebe: die For-
mation „KiBA Keine Instrumente – bloß a cappella“. Foto: Söder

Arthur Millers „Hexenjagd“ am Johann-Sebastian-Bach-GymnasiumWindsbach aufgeführt

Die Atmosphäre der Angst
Anspruchsvolles Drama von Schülern mit viel Engagement und Kompetenz umgesetzt

WINDSBACH –Mit Arthur
Millers Drama „Hexenjagd“
hat sich die Theatergruppe
des Johann-Sebastian-Bach-
Gymnasium Windsbach an
schwierigen Stoff herange-
wagt und diesen bravourös
umgesetzt. Am Ende der lan-
gen Vorstellung gab es frene-
tischen Applaus. Eine letzte
Vorstellung steht am heuti-
genMontag, 19.30 Uhr, in der
Alten Turnhalle noch an.

In „Hexenjagd“ spielt Ar-
thurMiller durch, wie aus Fa-
natismus und Angst Mas-
senhysterie und Terror ent-
stehen. Das zeitlose Thema
siedelte er 1692 in Neueng-
land an, wo es tatsächlich zu
„Hexenverfolgungen“ kam.
Der Pfarrer einer streng-

gläubigen Gemeinde ertappt
seine Tochter und einige an-
dere Mädchen bei einem of-
fenbar okkulten Ritual. Zu
Recht fürchten sich die Mäd-
chen vor drakonischer Strafe
und wollen daher die Verant-
wortung für ihr Tun von sich
weisen, ja behaupten später,
sie hätten in jener Nacht in
Visionen Gemeindeglieder
gesehen, die mit dem Teufel
im Bunde stünden.
Schon bald gerät die Situation ob

dieser ungeheuerlichen Anschuldi-
gungen außer Kontrolle. In denMittel-
punkt rückenBauer Proctor und seine
Frau Elizabeth, da Abigail, eines der an
dem nächtlichen Ritual beteiligten
Mädchen, Elizabeth Proctor denun-
ziert, um deren Mann für sich zurück-
zugewinnen – sie hatte Monate zuvor
ein Verhältnis mit ihm.
Nicht lange, und es sind Dutzende

von Leuten wegen Verdachts der He-
xerei im Gefängnis. Mary Warren – sie
ist Proctors Magd und gleichzeitig ein
weiteres der im nächtlichen Wald tan-
zend ertappten Mädchen – ist schließ-
lich bereit, auch vor Gericht auszusa-
gen, dass die Berichte von der Hexerei
nur Lügen und die späteren „Krank-
heiten“ derMädchen nur Vortäuschun-
gen waren, um Strafen zu entgehen.
Doch nach höchst dramatischen Vor-
fällen im Gerichtssaal, welche die an-
deren Mädchen inszenieren, um sie
unter Druck zu setzen, istMaryWarren

nicht stark genug, um bei ihrer Aussa-
ge zu bleiben: Sie schlägt sich öffent-
lich wieder auf die Seite der anderen
Mädchen und beschuldigt nun ihrer-
seits Bauer Proctor, mit dem Teufel im
Bund zu sein und sie zu ihrer ersten
Aussage gezwungen zu haben. So gibt
es zahlreiche Verurteilungen und viele
der inhaftierten Unschuldigen werden
hingerichtet.
In zweimal 75 Minuten brachten die

Windsbacher Schüler die ganze Hand-
lung, viele Details und noch mehr Ge-
fühle auf die Bühne. Einige Teile der
Handlung hätten vielleicht noch etwas
deutlicher herausgearbeitet sein kön-
nen, zum Beispiel die „Krankheiten“
der Mädchen. Phantasieanregend war
die sparsam ausgestattete Bühne. Le-
diglich einige Holzquader waren vor-
handen und dienten als das jeweils be-
nötigte Mobiliar.
Neben wenigen Materialien und

kleinen Effekten wie Rauch, Licht-
Bildern als Hintergrund und den au-
thentischen Kostümen waren mimi-

scher, gestischer und stimmlicher
Ausdruck sowie offenbar eine ganze
Menge Herzblut die hauptsächlichen
„Handwerkszeuge“ der jungen Schau-
spieler.
Angst, Erschrecken, Weinen, Selbst-

anklagen, Mit-sich-Ringen, Trauer,
aber auch Stolz, Eitelkeit, Macht, Sor-
ge um Autoritätsverlust und Verblen-
dung wurden überzeugend zum Aus-
druck gebracht. Die ganze Inszenie-
rung atmete die strenge, dichte,
zwanghafte, unerbittliche Atmosphäre
eines puritanischen Ortes. Bemer-
kenswerte Leistungen gab es von allen
Akteuren. In besonderer Weise mit ih-
ren Rollen identifiziert und ver-
schmolzen schienen Laura Eyselein
und Simon Hrubesch als Elizabeth
und John Proctor im Zentrum des tra-
gischen Geschehens.
Diese Aufführung der „Hexenjagd“

ließ immer wieder vergessen, dass das
Dargestellte eben doch nur gespielt ist.
Rundum gelungen.

Margit Schachameyer

Mary Warren (Elodie Singer, rechts im Vordergrund) bei ihrer Aussage vor Gericht. Von den
anderen Mädchen (links) wird sie so massiv unter Druck gesetzt, dass sie nicht standhaft
bleiben kann. Foto: Schachameyer

Luxuswagen verbrannt

NEUENDETTELSAU (edü) – Ein
Luxuswagen imWert von 150000 Eu-
ro verbrannte in der Nacht zum
Samstag nach einem Unfall auf der
Autobahn A6 innerhalb weniger Mi-
nuten. Ein 51-Jähriger, der einen
BMW M6 zwischen Neuendettelsau
und Schwabach steuerte, kam laut
Polizeiangaben wegen Aquapla-
nings ins Schlingern und schleuder-
te in den nahen Wald. Während er

und seine 39-jährige Beifahrerin
leicht verletzt aussteigen konnten,
fing das Auto Feuer. Auch die Feuer-
wehr Neuendettelsau, die alarmiert
worden war, konnte denWagen trotz
des Einsatzes von Löschschaum
nicht retten. Wie es an der Unfall-
stelle hieß, war der Fahrer auf dem
Weg zu einer Hochzeit, um den teu-
ren Wagen als Brautauto zur Verfü-
gung zu stellen. Foto: Feuerwehr
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